


















































Neue Medien - eine Gefahr für unsere Kinder? 

Wir Eltern nehmen PC, Internet und Handy als wertvolle Werkzeuge wahr, die sowohl im Beruf als auch privat Anwendung finden. Wir klagen über 
Informationsflut und zu viele Mails, vielleicht über Spam und Virenschutz.

Über Probleme, Gefahren oder gar gesundheitliche Nachteile wissen Eltern und Erziehende oft nicht so genau Bescheid.

Die Orientierung ist für Eltern schwierig, da es einerseits scheinbar unterschiedliche Informationen dazu gibt, und andererseits die Welt, die  Kinder 
und Jugendliche in den elektronischen Medien finden, nicht mehr die Welt der Erwachsenen ist und man sich die Beschäftigung damit gerne erspart.

 

Es gibt aber einige Bereiche, die außerordentlich bedeutsam für die Gesundheit unserer Kinder und Jugendlichen sind.  Hier sind sowohl die 
wissenschaftlichen Experten-Aussagen als auch die dazugehörenden Empfehlungen sehr eindeutig:

 

®    Sprachentwicklung

®    Aufmerksamkeitsstörung / Suchtpotential

®    Gewalt / Aggression

®    Übergewicht / Bewegungsmangel

 

Im Folgenden werden diese Themen kurz dargestellt.

Im Serviceteil finden Sie dann die Tipps für Eltern, Buchempfehlungen und lesenswerte Links.

 

1.)   Sprachentwicklung - macht Fernsehen sprachlos?

Aktuelle Studien an Vorschulkindern kommen zu dem Ergebnis, dass es Zusammenhänge zwischen frühem Fernsehkonsum und Störungen der 
Sprachentwicklung gibt. Häufiges Vorlesen stellt hingegen einen Schutzfaktor dar.

Wie die KIM-Studie 2006  (Kinder-Information-Multimedia-Forschungsbericht) ergeben hat, hat im Gegensatz zur wissenschaftlichen Empfehlung 
fast jedes zweite Kind einen eigenen Fernseher im Zimmer.

Empfehlung: im Vorschulalter mehr als 2 Stunden Vorlesen in der Woche,

kein Fernseher im Kinderzimmer im Grundschulalter.

 

2.)   Aufmerksamkeitsstörung / Suchtpotential - aktuelle Forschungsergebnisse aus der Neurobiologie

Joachim Bauer , der renommierte Wissenschaftler der Uniklinik Freiburg mit dem Schwerpunkt „Neurobiologie der Schule" erklärt in seinem Buch 
„Lob der Schule" auf höchst interessante Weise die Zusammenhänge zwischen der Entwicklung von Kindern und Jugendlichen und der Anerkennung 
und Wertschätzung durch stabile Bezugspersonen. Joachim Bauer weist in diesem Zusammenhang auf die Bedeutung der Spiegelneurone hin. 
Kinder und Jugendliche erhalten aus der Spiegelung, die sie in Eltern und Lehrern auslösen, Auskunft über ihre Entwicklungsmöglichkeiten. Sie 
erfahren dadurch, wer sie selbst sind und wer sie sein könnten.

Um Motivation herzustellen und den notwendigen neurobiologischen Prozess für das Lernen aufzubauen, brauchen Kinder gute und verbindliche 
Beziehungen, nicht nur zu ihren Eltern, sondern auch zu ihren LehrerInnen. Bleibt dieses Bedürfnis nach Bedeutung ungestillt, dann entwickelt das 
Kind eine seelische Symptomatik wie Angst oder depressive Symptome, oder der Körper sucht sich Ersatzreize, die zwar die notwendigen 
Botenstoffe im Gehirn in Gang setzen, aber im realen Leben zu keinerlei Motivation, sondern zu Apathie führen. Es kommt zum Suchtverhalten, das 
sich bei Kindern und Jugendlichen am stärksten in der Internet- und Computerspiel-Sucht manifestiert.

Bei  den Computerspielen entstehen neue, allerdings ausschließlich virtuelle (Schein-)Beziehungen und (Schein-)Gemeinschaften, die die reale Welt
 fast vollständig ersetzen können. Entsprechend koppeln sich die Jugendlichen immer mehr von ihren Freunden, der Familie, usw. ab.

Heranwachsende stundenlang dem Fernsehen oder Bildschirmspielen zu überlassen ist vor  allem ein Begabungs - Zerstörungsprogramm erster 
Klasse.

Und: Je mehr Bildschirm konsumiert wird, desto schlechter wird die schulische Leistung und desto häufiger werden kindliche 
Aufmerksamkeitsstörungen.

Deshalb sind Computerspiele für die Kleinen ganz besonders schädlich.

Empfehlung: Anwesende Bezugspersonen sind durch nichts zu ersetzen! Jugendliche wahrnehmen, sie fordern und fördern, ihnen das Gefühl 
vermitteln, dass sie als Person wichtig sind.

  

3.)   Gewalt / Aggression - Vorsicht Bildschirm!

Manfred Spitzer ist Facharzt für Psychiatrie und ärztlicher Leiter der psychiatrischen Universitätsklinik in Ulm. Seine wissenschaftliche Arbeit findet 
an der Schnittstelle: Gehirnforschung - Psychologie und Psychiatrie statt und er stellt dieses Wissen im „Transferzentrum für Neurowissenschaften 
und Lernen" zur Verfügung. In seinem Buch „Vorsicht Bildschirm!"  läßt er keinen Zweifel an der schädigenden Wirkung stundenlanger Videospiele 
von Jugendlichen.

Reale Gewalt und Aggressionen nehmen mit steigendem Konsum von Gewalt- und Videospielen dramatisch zu.

Eine Million, meist männliche, jugendliche Intensivspieler spielen täglich mehrere Stunden Krieg und das Jagen von anderen Menschen. Gewalt wird 
zum Normalfall, die man hinnimmt und die man zulässt.

Es sollte allen Müttern und Vätern klar sein, worum es sich bei Gewalt in Video- und Computerspielen wirklich handelt: nämlich um Tötungs- und 
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Es sollte allen Müttern und Vätern klar sein, worum es sich bei Gewalt in Video- und Computerspielen wirklich handelt: nämlich um Tötungs- und 
Trainingssoftware zum Einüben von Aggression als der einzig möglichen Konfliktlösung.

Das ist die Sicht der Zukunftsvision, die wir der Jugend mit auf den Weg geben.

 

Gerald Hüther ist Hirnforscher an der Universität Göttingen und eine wissenschaftliche Kapazität in der Neurobiologie. Auch er warnt eindringlich 
davor, die Gefahr des Bildschirms für Kinder und Jugendliche zu unterschätzen. Alles, was Kinder in ihren Computerspielen erleben, verändert auch 
ihr Gehirn, denn die Strukturierung des Gehirns hängt davon ab, wie wir es benützen. Es entwickelt sich dabei eine nur auf Computerspiele 
spezialisierte Intelligenz, auf Kosten anderer seltener aktivierter Verschaltungen. Die Kinder lernen wunderbar mit Maus und Computer umzugehen, 
aber im richtigen Leben sind sie nicht zu Hause.

Was heute Entertainment heißt, ist vielfach nichts weiter als eine Anleitung zu Gewaltherrschaft, Fremden- und Frauenhass.

Sind das tatsächlich die Werte, an denen sich Kinder orientieren sollen?

 

Nach den beeindruckenden Forschungsergebnissen der Universitätsklinik Ulm (Fegert 2006 ) sind Risken des Konsums von Gewaltinhalten im 
Fernsehen:

 

Störungen der Aufmerksamkeits- und Konzentrationsentwicklung

Entstehung aggressiver Grundhaltung

Antisoziales Verhalten

Angst

Desensibilisierung gegenüber Gewalt bzw. Emotionalisierung und mangelnde Empathie.

 

Kampfspiele, die offiziell nicht jugendfrei sind, sind bei Kindern populär und weit verbreitet, hauptsächlich Burschen erliegen der Faszination der 
Shooter, wie eine ganz neue Studie aus Berlin zeigt.

Durch die Altersbegrenzungen werden Spiele bei Jugendlichen überhaupt erst interessant und sind leider die beste Werbung, zumal sich die Kinder 
und Jugendlichen praktisch alles vom Internet downloaden können.

Dass sie sich mit diesen Spielen exzessiv  beschäftigen hat 3 Gründe:

®    die Herausforderung des Spiels,

®    die fehlende elterliche Kontrolle und

®    fehlende Freizeitalternativen!

 

Die in der JIM-Studie 2007 (Jugend-Information-Multimedia - Forschungsbericht des medienpädagogischen Forschungsverbunds Südwest) 
befragten Eltern wissen nur zum Teil, was ihre Kinder sehen und sind über Inhalte eher weniger informiert.

 

Empfehlung: Eltern sollten sich in jeder Altersstufe einen Überblick darüber verschaffen, in welchem Ausmaß ihre Kinder Medien konsumieren und 
welchen Anteil dabei Gewalt und sexuelle Gewaltinhalte spielen. Eine Anleitung könnte der sog. „Brief an die Eltern" (Gentile und Anderson 2003) 
sein.

 

4.)   Übergewicht / Bewegungsmangel - macht der Bildschirm krank?

Es gibt einen direkten Zusammenhang zwischen Fernsehkonsum und Übergewicht, welches dann in der Folge Risiko für Bluthochdruck, 
Gefäßverkalkung, Diabetes und alle Folgekrankheiten in sich birgt. Dies hängt vor allem mit dem verminderten Bewegungsverhalten und den 
geänderten Essgewohnheiten bei vermehrtem Bildschirmkonsum zusammen.

 

Empfehlungen : Machen Sie mit Ihrem Kind bewegungs - und abenteuerfreudige Aktivitäten, die beste Investition in ihrer beider psychosoziale und 
auch körperliche Gesundheit.
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Noch einmal Manfred Spitzer: „Es ist nicht egal, was man schaut. Eltern sollten auf die geistige Nahrung ihrer Kinder achten. Wer glaubt, er tue seinen
 Kindern mit einem Computer etwas Gutes, der denke noch einmal genau nach".

Ich betreue tagtäglich Kinder und Jugendliche in ihren Nöten und mit all ihren psychosozialen und gesundheitlichen Problemen und selbstverständlich
 arbeite ich beruflich sehr viel mit dem Computer, und genau deshalb kann ich diesen Rat nur unterstreichen:

 

Schauen Sie nicht weg, beschäftigen Sie sich mit dem, was Ihre Kinder beschäftigt!

 

BZGA Hilfreiche Regeln zum Umgang mit Fernsehen und Computer

Die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung BZGA (www.bzga.de) hat für Eltern Empfehlungen zum Fernseh- und Computerkonsum ihrer 
Kinder entwickelt:

Kinder unter drei Jahren sollen überhaupt nicht fernsehen oder Computer spielen.

Vorschulkinder zwischen drei und fünf Jahren sollen nicht länger als eine halbe Stunde pro Tag vor dem Fernseher oder am 
Computer verbringen.

Bei Grundschulkindern sind bis zu einer Stunde Fernseh- bzw. Computerzeit pro Tag akzeptabel.

Kinder sollen nur ein Mal am Tag eine bestimmte Sendung schauen. Danach wird der Fernseher abgeschaltet.

Morgens vor dem Kindergarten oder vor der Schule, während der Mahlzeiten und unmittelbar vor dem Schlafengehen bleiben 
Fernseher bzw. Computer ausgeschaltet.

Dauert eine Sendung länger als die vereinbarte Zeit, sollte sie in altersgerechte "Portionen" mit Hilfe eines DVD- oder 
Videorecorders aufgeteilt werden.

Kinder sollen auf gar keinen Fall alleine vor dem Fernseher sitzen und Eltern sollen darauf achten, dass auch nur die 
abgesprochene Sendung geschaut wird.

Fernsehgeräte und Computer gehören nicht ins Kinderzimmer.

Kinder unter zehn Jahren sollen nicht ohne Begleitung eines Erwachsenen im Internet surfen.

 

Buchempfehlungen:

Manfred Spitzer   „Vorsicht Bildschirm"  Elektronische Medien, Gehirnentwicklung, Gesundheit und Gesellschaft,  Ernst Klett Verlag

Joachim Bauer   „Lob der Schule"  Sieben Perspektiven für Schüler, Lehrer und Eltern, Verlag Hoffmann und Campe

Clifford Stoll „Log Out"  Warum Computer nichts im Klassenzimmer zu suchen haben und andere High Tech-Ketzereien,  S.Fischer Verlag

Wolfgang Bergmann , Gerald Hüther „Computersüchtig. Kinder im Sog der modernen Medien"  Patmos Verlagshaus

Empfehlenswerte Links:

www.saferinternet.at

www.internetsucht.de

www.kinderaerzteimnetz.de

www.verlag-hanshuber.com/downloads/computerspielsucht

www.pegi.info

http://www.pegi.info/
http://www.saferinternet.at/
http://www.internetsucht.de/
http://www.kinderarzteimnetz.de/
http://www.verlag-hanshuber.com/downloads/computerspielsucht


www.medienportal.de

www.chatten-ohne-risiko.net

Tabelle: PC- Nutzungsfrequenz  

Tabelle: Internetzugang 2007

Fensehnutzung und Medienpädagogik im Alltag 

 

Dr.med.univ.Lilly DAMM

lilly.damm@meduniwien.ac.at
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